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Berichte und Kommentare

Harmal-wala und Isfandi

Das ambulante Gewerbe des Räucherns
in Pakistan und Afghanistan

Jürgen W. Frembgen

Einführung

Der apotropäische Ritus des Räucherns spielt in
der Religionsgeschichte eine nicht unwesentliche
Rolle. Er dient der Abwehr von Unglück - etwa

der Bannung des bösen Blicks - und hat reini

genden und segnenden Charakter. Räucherwerk
wird insbesondere verbrannt, um Krankheit ver

ursachende Geistwesen günstig zu stimmen und
Dämonen fernzuhalten. Wilhelm Wundt bemerkt
zur religiös-magischen Lustration, daß sich “durch
eine naheliegende Assoziation die Vorstellung der
Duftsphäre in die einer Schutzsphäre [verwandelt],
während dem Rauch außerdem noch die weitere
mit der reinigenden Kraft des Feuers zu Hilfe
kommt” (1906: 327).

In Süd- und Westasien wird mit Vorliebe die im
Arabischen harmal genannte wilde Steppenraute
(Peganum harmala L.) verwendet. Dieses Nacht
schattengewächs heißt in Urdu, Hindi, Panjabi und
Sindhi harmal oder harmel, gelegentlich auch kälä
dänä - “schwarzer Same” in Pashto spailanai,
in Balochi spanda und in Persisch und Dari isfand,
ispand oder sipand (vgl. Kirtikar and Basu 1918:
458). Die Samen von Peganum harmala enthal
ten die drei Alkaloide Harmalin, Harmalol und
Harmin; ihre Wirkungen werden als narkotisie
rend, krampflösend, schmerzstillend sowie Brech
reiz und Ekel erregend angegeben (Kirtikar and
Basu 1918: 457).

Das in Indien bereits seit vedischer Zeit be
legte rituelle Räuchern ist im volkstümlichen Is
lam als eine Art Hausmittel weit verbreitet. Im
Panjab räuchert die Mutter mit glimmenden har-
mal-Samen, wenn ihre Kinder Windpocken oder

Masern haben und in Afghanistan schützt sie ihr
Kleinkind damit vor dem bösen Blick (näzär).
In der indo-pakistanischen Volksmedizin dient das
Räuchern ferner zur Linderung von Zahnschmer
zen und Leberschmerzen; Rautensamen werden
bei Sehschwäche, Harnverhaltung sowie bei Fie
ber, Koliken und Magenwürmern eingenommen. 1
Ferner räuchert in Pakistan und Afghanistan ein
Familienmitglied das Haus mit harmal, wenn je
mand krank oder verstorben ist. Auch im Ka
rakorum werden Menschen und Tiere bei Über
gangsriten und anderen Anlässen mit Wacholder
und Raute (supandur) rituell gereinigt. Vornehme
indische Damen des 19. Jh.s wurden beim Ver
lassen ihres Boudoirs mit harmal beräuchert (Dar
1969: 71). Und aus Iran erwähnt Alfons Gabriel,
daß “dem Fremden noch nach altem persischem
Brauch zur Ehrung und Begrüßung Früchte der
Syrischen Raute ... mit Salz als Räucherwerk
in einer Schale entgegengetragen” werden (1935:
172). In Henri Massés “Croyances et coutumes
persanes” (1938) und Bess Allen Donaldsons “The
Wild Rue” (1938), wichtigen Quellen zur irani
schen Volkskunde, finden sich zahlreiche Belege
für die Verwendung von Rautensamen zur Abwehr
des bösen Blicks. So fertigt man z. B. - wie in
Afghanistan (Lechner-Knecht 1978: 61) - aus ge
trockneten Rautensamen, Moschus und Amber ein
Amulett an, das an der Stirn oder Wange eines
Kindes befestigt wird, und räuchert harmal ent
weder allein oder zusammen mit etwas Myrrhe,
Weihrauch und den Fasern eines Hosenbandes. 2

 In der Gegend um Kerman gibt es spezialisierte
Heilerinnen, die kranke Körperstellen eines Patien
ten mit harmal beräuchem. 3 Auch im iranischen

Hochzeitsbrauchtum spielt die Raute eine wichtige
Rolle; so wird berichtet, daß nach der nikäh-Ze
remonie “... seeds of the wild rue were bumed

1 Kirtikar and Basu 1918: 457. - Gerade auch in der mittel

europäischen Volksheilkunde wurde die Raute früher ver
wendet (vgl. Branky 1898).

2 Massé 1938: 325, 323; Donaldson 1938: 20 ff., vgl. 26, 146.
3 Massé 1938: 299; Donaldson 1938: 201.


